
Erste50Flüchtlinge ziehenamGütersloher Flughafenein
Zunächst werden drei Kasernengebäude belegt, dann die Container: Die Landesunterkunft in der früheren Kaserne soll bei Vollauslastung 800 Menschen
Platz bieten. Jetzt startet der Probebetrieb. Die Bezirksregierung und das Deutsche Rote Kreuz haben der „Neuen Westfälischen“ einen Einblick gegeben.

Christian Bröder

¥ Gütersloh. Mehr zwölf Mo-
nate sind nach dem Beginn der
ersten Planungen vergangen,
jetzt ist es soweit: Die Not-
unterkunft für Flüchtlinge in
der ehemaligen Kaserne des
Gütersloher Flughafens an der
Marienfelder Straße (B 513)
wird bezogen. „Wir planen, in
dieser Woche in einen Probe-
betrieb zu gehen und würden
am liebsten am Mittwoch star-
ten. Dafür ist noch eine Ab-
sprache mit dem Bauamt der
Stadt Gütersloh erforderlich“,
erklärte Jörg List. Der 62-Jäh-
rige leitet das Dezernat für
Flüchtlingsunterbringung bei
der Bezirksregierung Det-
mold. Die Behörde organi-
siert den Betrieb gemeinsam
mit der Flüchtlingshilfe des
Deutschen Roten Kreuzes
(DRK). Jörg List und andere
Verantwortliche haben der
„Neuen Westfälischen“ bei
einem Ortsbesuch am Diens-
tagnachmittag die Pläne vor-
gestellt, sich zu den Gedan-
kenspielen der US-Armee ge-
äußert und die Unterkünfte ge-
zeigt. Kurz darauf teilte die
Stadt Gütersloh auf Anfrage
mit, dass gegen einen Probe-
betrieb keine Bedenken be-
stehen. Grünes Licht also für
den Startschuss.

Zunächst sollen es rund 50
geflüchtete Menschen sein, die
ihre Quartiere in drei ehema-
ligen Unteroffiziersgebäude-
trakten im westlichen Teil des
Areals belegen. „Wir steigern
uns dann sukzessive. Insge-
samt könnten hier 700 bis 800
Personen untergebracht wer-
den“, erklärt Jörg List beim
Rundgang. Bei den Flüchtlin-
gen handele es sich überwie-
gend um männliche Einzel-
personen oder Familien aus
den Herkunftsländern Syrien,
Afghanistan, Irak und Türkei,
die aus den Erstaufnahmestät-
ten kommen. Sie beziehen zu-
nächst einmal Vierbettzim-
mer in drei dafür hergerichte-
ten Bestandsgebäuden. In den
ehemaligen Wohntrakten bri-
tischer Unteroffiziere, beheizt
durch mobile Anlagen, sollen
ca. 300 Personen Platz finden.

Aber auch die weißen
Wohncontainer, die seit Früh-
jahr 2023 auf dem Parkplatz
des ehemaligen Impfzentrums
(und Naafi-Supermarktes) ste-
hen, werden über kurz oder
lang bezogen – jeweils immer
von zwei Personen. „Die Con-
tainer sollen noch im ersten
Quartal des Jahres einstöckig
verbaut werden“, klärt Jörg List
auf. Mit insgesamt rund 100
Personen – vom Sicherheits-
dienst über Betreuungsperso-
nal und Caterer bis zum Ret-
tungssanitäter – wird die Not-
unterkunft im Schichtdienst
betrieben. Zwölf Sprachen sind
dabei vertreten. Federführend
sind die Bezirksregierung, das
DRK und ein Sicherheits-
dienst. „Das Zusammenspiel
dieser Dienstleister muss nun
getestet werden.“

1,2 Kilometer Bauzaun
umgeben die
Notunterkunft

Die Flüchtlingsstätte hat die
Bezirksregierungkomplettein-
zäunen lassen, um ihrer Ver-
kehrssicherungspflicht nach-
zukommen. Damit die Bewoh-
ner nicht in andere Bereiche
des Flughafengeländes gelan-
gen, „sind 1,2 Kilometer Bau-
zaun aufgestellt worden“, er-
läutert Theresa Gierse. Die 30-
Jährige ist die Leiterin der Not-
unterkunft auf dem Güterslo-
her Flughafen. Das Zentrum
der Einrichtung bildet die frü-
here Impfstelle. Neben dem
Verwaltungstrakt befinden

sich hier die Registrierungs-
stelle, eine Kleiderkammer, La-
gerräume, eine Sanitätsstation
und die große Kantine. „Hier
können gleichzeitig 199 Men-
schen frühstücken, ihr Mit-
tag- oder Abendessen einneh-

men“, klärt Theresa Gierse auf.
Je nach Auslastung werde man
ein Schichtsystem einführen.

Backfisch mit Salzkartof-
feln und Zucchinigemüse eines
Caterers aus Unna wird die
warme Mittagsmahlzeit für die

ersten Bewohner werden, die
am Mittwoch eintreffen.
Wahlweise gebe es auch Ge-
müseschnitzel und gebackene
Kartoffeln. „Wir bieten im-
mer eine vegetarische Alter-
native an und achten darauf,

dass kein Schweinefleisch ser-
viert wird. Unser Caterer ist auf
Zuruf bereit“, erklärt Annahi-
ta Askari (24) von der DRK-
Flüchtlingshilfe. Noch stehen
zwischen dem Essbereich, der
Registrierungsstelle und der

Kleiderkammer keine Trenn-
wände. „Doch das soll alles in
den nächsten Tagen kom-
men.“ In der Sanitätsstation
kümmern sich eine Medizini-
sche Fachangestellte, ein Ret-
tungssanitäter und ein Kran-

ken- und Gesundheitspfleger
wochentags zwischen 8 und
16.30 Uhr um diejenigen, die
Beschwerden haben. Derzeit
führe man zudem Gespräche
über eine regelmäßige Arzt-
sprechstunde, so Askari.

Dafür, dass seit Planungs-
beginn bis zum Start der Ge-
flüchteten-Unterkunft nun
mehr als ein Jahr an Zeit ver-
gangenen ist, sind verschiede-
ne Faktoren verantwortlich.
„Bei der Herrichtung sind im-
mer wieder Dinge aufgefallen,
die noch erledigt werden muss-
ten“, sagt Jörg List. Aufwen-
dig sei die Instandsetzung der
drei Kasernen-Wohnblöcke
378, 379 und 380 gewesen, in
deren Eingangsbereich Verhal-
tensreglen und andere Hin-
weise in neun Sprachen hän-
gen. Beim Thema Heizen et-
wa fiel schnell auf, dass die vor-
handenen Leitungen britische
Baumaße hatten. Jetzt sorgen
mobile Heizungsanlagen für
die passenden Temperaturen
in den rund 30 Quadratmeter
großen Vierbettzimmern mit
den blauen Teppichböden und
barrierefreien Badezimmern.

Behördensprecher
würde auf Koexistenz
mit US-Armee hoffen

An das städtische Wasser-
versorgungsnetz sind die
Quartiere nicht angeschlos-
sen. „Wir haben einen von drei
Brunnen gefunden, der noch
betriebsbereit ist“, erklärt Jörg
List. Ob der Standort eine Not-
unterkunftbleibt oder womög-
lich langfristig zu einer zen-
tralen Unterbringungseinrich-
tung wird, vermag der Dezer-
natsleiter auch angesichts der
Gedankenspiele der US-Ar-
mee hinsichtlich einer militä-
rischen Reaktivierung des
Flughafens nicht zu sagen.
Einem Militärsprecher aus
Wiesbaden nach gibt es sei-
tens der Army keinen neuen
Stand, die Prüfung laufe nach
wie vor.

Sollte das amerikanische
Militär zum Ergebnis kom-
men, die ehemalige Princess-
Royal-Kaserne nutzen zu wol-
len, kann sich Jörg List auch
ein Nebeneinander vorstellen.
„Eine Koexistenz würde hof-
fentlich möglich sein. Wir sind
gesprächsbereit.“ Die Bezirks-
regierung habe mit dem Eigen-
tümer des Geländes, der Bun-
desanstalt für Immobilienauf-
gaben (Bima) einen Mietver-
trag mit einem halben Jahr
Kündigungsfrist abgeschlos-
sen, so List weiter. „Bis zum
Sommer bleibt die Notunter-
kunft auf jeden Fall. Wir sind
aber zuversichtlich, dass es
auch länger geht.“

Die Landesregierung will die
Aufnahmekapazitäten für die
Unterbringung von Flüchtlin-
gen in diesem Jahr um ein Drit-
tel auf 41.000 Plätze steigern.
„Momentan sind wir bei
31.000. Wir müssen etwas tun.
In OWL werden wir insge-
samt rund 5.000 Plätze be-
schaffen müssen“, verdeut-
licht Jörg List. Wird ein Flücht-
ling dem Land NRW zuge-
teilt, kommt er zunächst in die
Landesaufnahme in Bochum.
Dort wird er registriert und ge-
sundheitlich untersucht. Auch
Fotos und Fingerabdrücke
werden erstellt. „Um festzu-
stellen, ob die Person bereits
einen Asylantrag gestellt hat
oder als terrorverdächtig ein-
gestuft ist“, erläutert Jörg List.
Von dort aus geht es in die Erst-
aufnahme in Bielefeld – mit
einer Verbleibdauer von bis zu
vier Wochen. Danach sind
Zentrale Unterbringungsein-
richtungen oder Notunter-
künfte wie am Flughafen Gü-
tersloh die Anlaufstelle.

Die ehemalige Impfstelle des Kreises Gütersloh an der Marienfelder Straße wird zum Zentrum der Notunterkunft. Dort befinden sich eine Kantine, Sanitätsstation, Kleiderkam-
mer und Verwaltung. Am Mittwoch will die Bezirksregierung den Probebetrieb starten. Vor den weißen Containern werden zunächst drei Gebäude bezogen. Fotos: Andreas Frücht

Am Dienstagmittag wird Betreuungspersonal am Registrierungster-
minal geschult. Hier werden die Bewohner erfasst.

1,2 Kilometer Bauzaun umgibt
das Areal der Flüchtlingsstätte.

Blauer Fußboden, gelbe Wände: Die Vierbettzimmer sind allesamt
rund 30 Quadratmeter groß und bezugsfertig.

Annahita Askari von der DRK-Flüchtlingshilfe zeigt eine Jeansjacke in der Kleiderkammer der Not-
unterkunft. Für die dortige Arbeit werden noch ehrenamtliche Kräfte gesucht.

Die Zimmer in den drei ehemaligen Unteroffizierswohnstätten, die
nun bezogen werden, werden mit mobilen Anlagen beheizt.

DieweißenWohncontainer stehen für ihrenEinsatz parat. Siewerdenwohlnoch innerhalbdes erstenQuar-
tals des Jahres 2024 einstöckig verbaut und bezugsfertig gemacht. Fotos: Andreas Frücht

Für die Herrichtung des Geländes der Notunterkunft mussten in der
ehemaligen britischen Militärkaserne acht Bäume gefällt werden.
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